
Hier mein Kärtchen...
Septe mber 2000: Der GréngeSpoun
muti ert zur woxx. Nun darf der ange-
si chts der gepl anten Namensänderung
zurückgestellte Wunsch, dass all e i m
Team ei ne hübsche ei gene Vi sitenkarte
bekommen, endli ch i n Erfüll ung gehen.
Al s unser Hausgraphi ker erste Vor-

schl äge ei nrei cht, setzt jedoch unwei gerli ch
der spezi al − woxx− Mechani s mus ei n. Zuerst
ei n mal wi rd ru mdi skuti ert: I st das Türki s
ni cht zu dunkel , das For mat ni cht zu groß, di e
Schrift ni cht zu kl ei n, sti mmen all e Handy−
Nu mmern? Darüber vergehen ei ni ge Monate.
Dann, al s das Layout druckreif i st, mel det un-
ser I nternet−Fach mann: Unsere e− mail −Adres-
sen müssen eventuell geändert werden, di e
Vi sitenkarten wären al so zu korri gi eren. Di e
Druckerpresse wi rd i n l etzter Mi nute ge-
stoppt. Nach ei ni ge m Hi n und Her stellt si ch
heraus, es war fal scher Al ar m. Mittl er weil e
i st es Sommer geworden, Graphi ker und
Druckerei gehen i n Feri en. Doch mit der Ren-
trée kommt neue Dynami k auf, und ei n gutes
Jahr nach Beschl ussfassung halten all e i hre
Kärtchen i n den Händen. Di e Redakteuri n fi n-
det si e etwas groß und greift zur Schere, der
Koordi nator be merkt, dass er mei st vergi sst,
sei ne zu überrei chen, aber i mmerhi n: Den
Punkt " Vi sitenkarte" können wi r abhaken . . .

Kli makonferenzensei dank:
Die WareLuft wird schon
bald vermarktet werden.
Noch weißzwar niemand,
wemsie wirklich gehört
oder welchen Wert sie

habensoll.

Die Europäische Union als
großes Vorbild: I minternationa-
len Kampf gegen den Kli mawan-
del wollen die 15 Staaten der EU
an vorderster Front auftreten.
Seit vier Jahren werden Kli ma-
konferenzenabgehalten, umdie-
sen Kampf weltweit zu koordi-
nieren. Doch seitdem vor vier
Jahren im japanischen Kyoto
das berühmte Kli maschutz−Pro-
tokoll verabschiedet wurde, ge-
riet das eigentliche Thema, die
Erderwärmung, i mmer mehr in
den Hintergrund.
Stattdessen orientieren sich

die Verhandlungen amZeitgeist.
Neue, globale Märkte schaffen,
heißt die Devise. Einekapitalisti-
sche Faustregel, die auchimin-
ternationalen Kli maschutz gilt.
"Der Emissionshandel stellt eine
wichtige Neuerung in der Um-
weltpolitik in Europa dar", kün-
digte die EU−Kommissarin für
Umwelt, Margot Wallström, i m
Vorfeld der neuesten Ausgabe
der Welt−Kli maverhandlungen
an. Zur 7. Vertragsstaatenkonfe-
renztrafensichindenvergange-
nenzwei Wochen VertreterInnen
der 180 Staaten erstmals auf
dem afrikanischen Kontinent.
Bereitsi mJuli diesesJahres hat-
te man sichin Bonn auf die Ba-
sics einer Kli makonventiongeei-
nigt, in Marrakesch musstennun
die Bonner Beschlüsse in einen
Vertragstext gegossen werden.
Damit wird auch der Start-

schuss gegebenfür denvoneini-
gen Akteuren sehnlichst erwar-
teten Emissionsmarkt, auch
´new carbon market́ genannt.
Es sind die Diskussionen umdie
Spielregeln dieses Marktes, die
heute Kli makonferenzen beherr-
schen. "Niemand weiß bisher,
wie die Waren auf dem neuen
Markt bewertet werden sollen
oder wemsie gehören", schreibt
die NGO Aseed in ihremPapier
"Democracy or Carbocracy?". In
der Tat muss für den Emissions-
handel der Kli maschutz neu de-
finiert werden. Wissenschaftli-
che Erkenntnisse spielen bei
den waghalsigen Berechnungen
kaumeine Rolle. Die Frage etwa,
ob Kohlendioxid, das ausjapani-
schen Industrieschloten in die

Atmosphäre dampft, grundsätz-
lich gegen CO 2−absorbierende
Bäume in Uganda aufgerechnet
werdenkann, istlängst nicht be-
antwortet.
Ungeachtet bleiben auch an-

dereEckdateninder Geschichte
des Weltkli mas: Obwohl der
Norden gegenüber Ländern des
Südens in den letzten andert-
halb Jahrhunderten eine große
Emissionsschuld akkumuliert
hat, wird sogetan, als seienalle
Nationen der Erde bei "Null" ge-
startet. Entscheidend für das
Kyoto−Kalkül sind die Emissi-
onsdaten i m Jahr 1990. Als
Grundsatzfür denneuen Handel
mit der heißen Luft dient nicht
etwa die Faustregel: Wer von
Haus aus wenig Treibhausgase
in die Luft jagt, darf i m Aus-
gleich dafür entsprechend viele
Lizenzen auf dem´new carbon
market́ verhökern. Die "Luft-
rechte" einer Nation werden
vielmehr auf der Grundlage sei-
ner i m Kli mavertrag vereinbar-
ten Ziele berechnet. Wenn bei-
spielsweise Deutschland oder
Großbritannien es wie erwartet
schaffen, überihrgestecktes Re-
duktionsziel hinauszuschießen,
können sie Emissionslizenzen
an Länder wie Japan verkaufen,
dieihr Ziel nicht erreichen. Süd-
länder bekommen jedoch kei-
neswegs dieselben Lizenzrech-
te, die ihnen aufgrund ihres
weitaus niedrigeren Pro−Kopf−
Ausstoßes eigentlich zustehen
würden.

"Nicht nur, dass diePrivatisie-
rung der Atmosphäre und der
Handel mit Emissionen nichts
mit den Problemen des Kli ma-
wandels zutun haben", schreibt
die Umwelt−NGO Aseed. "Sie
werden die strukturellen ökono-
mischen Unterschiedezwischen
Nord und Süd vergrößern."
Dank den Bonner Beschlüssen
ist es den Industrienationen
ebenfalls möglich, sich durch
ausgleichende Maßnahmenvom
Kli maschutz freizukaufen. Die
ökonomische Realität auf dem
Weltmarkt diktiert, dass diese
Maßnahmen vorwiegendi mSü-
dendurchgeführt werden.

Obwohl der offizielle Start-
schuss für den Emissionshandel
noch nicht gegeben wurde, lau-
fen die Vorbereitungen auf
Hochtouren. "Große Firmenkau-
fen sich Verschmutzungsrechte
von Ländern, die saubere Ener-
giequellen installieren", be-
schreibt ein Sprecher der Welt-
bank die Entwicklung. 70 Fir-
men, darunter der Ölmulti BP,
der japanische Automobilkon-
zern Mitsubishi oder das deut-
sche Energieunternehmen RWE
haben sich einem Projekt ange-
schlossen, in dem"Clean Deve-
lopment Mechanism", i mKyoto−
Protokoll vorgesehene Aus-
gleichsmaßnahmen, getestet
werdensollen. Die Firmeninves-
tierenin erneuerbare Energie in
Südländern und bekommen
dafür Kohlendioxid−Kredite. "Wir
schaffeneineneue Ware, dienun
auf den Markt kann", sagte Ken
Newcombe, Weltbank−Manager
für den"PrototypeCarbonFund"
(PCF) auf einer Pressekonferenz
amRande der Kli maverhandlun-
gen in Marrakesch. Newcombe
stellte den ersten Jahresbericht
des Testprojekts vor und gab
Beispiele, wo die vorgesehenen
135 Millionen US−Dollar inves-
tiert werden könnten: Für die
nächsten 15 bis 20 Jahre sei et-
wa geplant 3,9 Millionenin klei-
nere Wasserkraft−Projekte in
Uganda zu stecken. Auf gerade
einmal drei Dollar schätzte der
Weltbank−Experte den Preis ei-
ner Tonne CO 2. "Das ist nur ein
Bruchteil dessen, was Politiker
für die billigsten Maßnahmen
zur Emissionsminderung i m
Westen berechnet haben", freut
sich Newcombe, der denFirmen
rät, möglichst baldin den Emis-
sionshandel zuinvestieren.
Die Schätzungen der EU−Kom-

missionlagenin der Tat bei "we-
niger als" 20 Euro pro Tonne.
Doch, dass das kostengünstiger
werdenkann, hatte auch die EU−
Kommissarin schon angedeutet.
Margot Wallström: "Der Emissi-
onshandel wird sicher stellen,
dass die Emissionsreduktionen
dort erfolgen, wo dies ambillig-
stenist."
Auch für ganz normale Luft-

verbraucherInnen hat der neue
Markt etwas parat. Denn Privat-
leutekönnensichhier einreines
Kli magewissen erkaufen. Laut
Werbematerial des britischen
Unternehmens "Future Forests"
könnte die ganz private Emissi-
onsgleichung folgendermaßen
aussehen: Sieben Bäume ent-
sprechen fünf Flugtickets Lon-
don−New York oder fünf Bäume
sindsoviel wert wieeinJahr Au-
tofahren. Future Forests lädt
KonsumentInnen aber auch Un-
ternehmen dazu ein, "carbon−
neutral" zu werden. Motto: Egal
wie viel und wie Sie fossile
Brennstoffe verbrauchen − Sie
könnensich durch entsprechen-
de Baumpflanzaktionenrehabili-
tieren. Future Forests über-
ni mmt sowohl die Baumpflanz−
als auchdie Pflegearbeit.

Danièle Weber
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Pacifistes'enva−t−en
guerre?
L'opposition àla guerre en Afghanis-
tan s'organise au Luxembourg.

Tschernobyl, 15 Jahre später
Schül erI nnen aus Luxe mburg machten bei
i hre m Besuch i n der Ukrai ne Bekannt-
schaft mit Opfern des Super− GAUs.

La soixantai ne de personnes − de tous bords, de tout
âge − qui avai ent sui vi à un appel l ancé il y a envi-
ron deux semai nes (cf. page 6), se retrouvai ent dans
une sorte de cell ul e de renai ssance d' un mouvement
pacifi ste l uxembourgeoi s. Pri nci pal souci: arri ver à
rassembl er l e pl us de monde possi bl e autour de
l' i dée si mpl e que l a guerre n' est pas une sol uti on.
Mai s comment faire réali ser cel a à une popul ati on à
qui l' on répète qu'il s' agit, dans ce cas−ci, d' éradi qu-
er l e terrori sme et de protéger l a vi e comme on l' ap-
préci e chez nous? Comment arri ver à dénoncer une
rhétori que politi que qui prône, sans gêne, l'ill ogi sme
de l a "guerre humanitaire"? Comment, de pl us, réali-
ser ces buts sans donner une i mage trop anti−améri-
cai ne? Pour cel a des positi ons pl us nuancées qu' un
si mpl e " Non à l a guerre" sont nécessaires.
S'il s' agi ssait au début, pour l es Améri cai ns, de s' en
prendre à Bi n Laden, l e conflit s' est rapi dement
transfor mé en combat contre l es Tali bans, sup-
portés jadi s. Le tout en faveur d' une Alli ance du
Nord aux positi ons tout aussi douteuses que cell es
des Tali bans.
Mai s, en vérité, cel a n' a guère étonné grand monde
que l a réponse améri cai ne aux attentats soit ar mée.
L' hi stoire améri cai ne est aussi cell e d' une politi que
étrangère faite de démonstrati ons de force. Ex−You-
gosl avi e, Soudan, Bosni e, I rak, Panama, Ni caragua,
etc., l a li ste des conflits auxquel s l es USA n' ont su
répondre que par l es ar mes est l ongue. C' est une
politi que qui a fait ses preuves en mati ère de popu-
l arité. Que l es Etats−Uni s commencent mai ntenant,
par manque de ci bl es en Afghani stan, à re−bombar-
der différentes zones, ne sembl e être qu' un détail.
Que des pays européens soi ent envi eux de sui vre
tête bai ssée l' Améri que dans cette voi e − qui fait
souffrir une popul ati on pri se au pi ège au li eu de dé-
l oger des terrori stes − est du moi ns i nqui étant. S'il y
a moyen de trouver au Luxembourg (comme en All e-
magne ou en Itali e) un l arge consensus réali sant l es
dangers de tell es "politi ques", cel a se verra l e 1er
décembre, date pour l aquell e l es pacifi stes réuni s
mercredi derni er appell ent à une manifestati on.
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